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Schwierigkeiten mußten Vorurteile und geſetzliche Hinderniſſe überwunden werden,
rten, I ein weltbekannte katholiſche Stiſte und Klöſter ſtanden,

wieder eine arme Diaſporagemeinde zuſtande kam Nicht ſelten iſt ihre Ent⸗
ng der 0  er  gen, durch eine Schwierigkeit verzagenden Arbeit eines
erz Laien danken Die achliche Darſtellung äßt den eſer die Uhen
und chweren Berufsarbeiten eine Seelſorgers dieſer entſtehenden Pfarreien ahnen
und gibt ihm Einblick in le Tätigkeit und Notwendigkeit des Bonifatiusvereins.

Die Leſung des Freiſenſchen erkes über die Verfaſſungsgeſchichte der katho⸗
liſchen ir in der Neuzeit löſt einen zweifachen unſ aus Den einen,
daß mit der Erforſchung des Rechtes und der Uſtände der Ir des Mittel⸗
alters diejenige der kirchlichen Entwicklung Deu  an m neuerer Zeit gleichen
Schritt Der andere unſt geht auf Beſeitigung der Hemmniſſe, die
einer freien, dem Volkswohl dienlichen Entwicklung der im kat

ſchen aubens⸗
eben liegenden mancherorts in eſe und Verwaltung noch entgegenſtehen.

Joſeph Laurentiuns

Entwicklungspſychologie.
Die geistige ntẃWie

ung des Kindes Von 2171 Bühler

Mit 26 Abbildungen IM Text ST. 8⁰ (XVI 378 CNa 1918,
Fischer.

„Das Geringe nicht vernachläſſigen, aber nicht für groß auszugeben
NUur für das roße ſich 3 egeiſtern, aber im Kleinen getreu ſein“, dieſen
Wahlſpruch Lotzes Bühler H die itze ſeines prächtigen Buches ber die
Pf der erſten Kindheitsjahre 6 ſind in der Tat Kleinigkeiten im
Sinne des Erwachſenen, von denen die pſychologiſchen Forſchungen dieſes u  e
ausgehen das Schreien und Qallen des Kindes, ſeine erſten Greif⸗ und rampel⸗
bewegungen, das innloſe ekritze und dergleichen Das roße aber, das hinter
all dem iſt die Entwicklung des Menſchengeiſtes, der ſich aus dieſen Kleinig⸗
keiten die Werkzeuge ſeiner Befreiung und Betätigung Gegenſatz
den bisherigen, in ſich zweifellos wertvollen Materialſammlungen der nder⸗
pſychologie ucht N Bühler namentlich die olle des Denkens in der Ent
wicklung des Kindes herauszuarbeiten Das gibt ſeiner Arbeit eine ſtraffe
wiſſenſchaftliche Haltung und äßt auf Schritt und TI. neue robleme wie ilze

dem oden chießen 1 und wetterleuchtet in jedem des flott
und klar geſchriebenen Einige Dutzend arbeitsfroher Forſcher könnte das
Werk Isbald mit bedeutſamen Themen für neue Forſchungen verſehen.

Beſonders reizvoll ſind die Ausführungen über die Sprache, das Zeichnen und
die Phantaſie Für letztere Kapitel verwertet Bühler eine literarpſychologiſche
nalyſe der Kindermärchen, die eine Frau, Dr. Charlotte Bühler, auf ſeine An⸗
regung hin eſchickt und erfolgreich ausgeführt hat und die einen neuen Zugang
au dem aſt verſchloſſenen Land der kindlichen Phantaſie eröffnet.

ehr angenehm erührt die konziliante Art des Verfaſſers, mit der ab⸗
enden Nſichten datt bemüht iſt In dieſer Beziehung kann
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dem Verfaſſer nicht überallhin folgen, aber eine erzliche Freude muß jeder
Kundige mpfinden, enn er wie Bühler den heftigſten Gegner aller Denk⸗
pſychologie, den Göttinger Pſychologen üller, als Wegebereiter ehen dieſer
Denkpſychologie feiert. er bor einigen Jahren namentlich Bühler
und ülpe ihrer denkpſychologiſchen Forſchungen ſehr, agen wir einmal,
temperamentvoll angegriffen. Bühler ei nun nach, wie gerade die Unter⸗
ſuchungen Müllers über die. Erinnerungsgewißheit zur Annahme von Denkvorgängen
einfachhin wingen leſe Ausführungen ind ein uſter vornehmſter und fördernſter
Polemik.

Da wir uns mit Bühlers Arbeit auch bei der folgenden Beſprechung noch
en aben, wollen wir hier noch bemerken, daß ſie ihre eſer keineswegs
nur UnterPf und Pädagogen nden will Der Philoſoph wie der prach⸗
orſcher, der darſtellende Unſtler und der Dichter werden ſie zu ihrem Vorteil
ſtudieren Aber auch die gebildete utter und Kindergärtinerin ſchöpft aus dieſem
Buche zum wenigſten rfur und Begeiſterung für ihre ehre Aufgabe, reue
Hüterin der ſich entfaltenden Menſchenſeele zu ſein.

ntelligenzprüfungen nthropoiden Von W. Köhler
an der gl.-preuE. ademile der Wissenschaften. ́S.-math.
Klasse CX.-8 213 mibt Figuren und 3 Tafeln.) Berlin,
Kgl. ademle der Wissenschaften. Geb 9.50

Auf nregung der Berliner Akademie wurde auf Teneriffa eine wiſſenſchaftliche
Station zur Erforſchung der menſchenähnlichen Affen gegründet. me ihrer Auf
gaben war die Unterſuchung der Intelligenz dieſer Anthropoiden. In der vbor⸗
liegenden Abhandlung eri nun Köhler über die Ergebniſſe

Der Grundgedanke aller mit den Affen angeſteliten Verſuche war der: die
Affen en auf einem mweg ihrem Futter elangen oder das Futter auf
einem mweg zu ſich heranbringen. abet werden ſie moͤgli in immer neue
Situationen verſetzt, ſo daß weder ein angeborner nſtinkt noch eine Dreſſur oder
eine Lebensangewöhnung ſie dabei unmittelbar leiten können Die Ergebniſſe ſind
überraſchend. Die Tiere benehmen ſich un den agen ſo oder doch ganz
hunlich, wie ſich auch em Menſch benehmen würde. Nur einige Beiſpiele! Das
Futter äng hoch der ecke des aſig Das Klettern ntlang den änden
ird den Tieren nicht erlaubt; in der Ecke des Aſigs, einige eter entſernt,

eine Nach einigem vergeblichen Bemühen mit ringen ilt der
Schimpanſe lötzlich auf die iſte zu, zie ſie heran oder kantet ſie gar herbei
und erreicht von ihr aus das Ziel. ind mehrere Kiſten da, ſo ird Unter
Umſtänden ein ganzer Turm rbaut. Liegen m der ſchwere Steine, ſo daß
der Affe die K

iſte nicht fortbewegen kann, dann nuimm EeL die Steine heraus
der eine Banane ieg außerhalb des aſig Das Tier bemüht ſich vergeblich,
ſie mit einem hereinzuholen. Da xTblickt 2 einer andern Stelle vor
dem Käfiggitter einen ängeren tock. begibt ſich von der Futterſtelle weg,
zie mit dem kleineren Stock den größeren herein, ehr zurů und bemächtigt

ietzt mit dem größeren tock der Banane. Ein andermal ſtehen ihm nur
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zwei Bambusrohre zur Verfügung, die elde kurz ſind Nach längerem Zu⸗
warten und einigen ausſichtsloſen erſuchen mit den leinen Rohren ügt die
beiden elle ineinander, und nachdem ihm dieſes Verfahren geläufig iſt, beißt
ogar das Ende des einen Stockes zurecht, enn es nicht IM die Offnung des
andern paßt Das ſind nur ein paar der Leiſtungen Die Zuverläſſigkeit der
Beobachtungen außer Zweifel Dreſſur und Nachahmung iſt zum wenigſten
für den Durchſchnitt der Fälle Usgeſchloſſen Was ſoll man dazu ſagen? Alle
herkömmlichen Argumente den Tierverſtand, die mao aus dem Nichterkennen
des Verhältniſſes bon Mittel und Ziel, aus der Nichtbereitung von Werkzeugen
hernahm, cheinen entkräftet ſein. Man kann C8 dem jugendlichen Gelehrten
nachfühlen, wie Unter dem lebhaften Eindruck der unmittelbaren Beobachtung

der omm die Tiere rfaßten wirklich derartige Zuſammenhänge und
handelten einſichtig Nach Köhler aben die Anthropoiden wirkliches Denken das
nur ſeinem Umfang des Mangels der Sprache und eimne reichen Vor⸗
ſtellungsſchatzes aft beſchränkt iſt Es bleibt nach ihm zwar 4 gewaltiger,
aber kein weſentlicher Unterſchied wiſchen dieſem tieriſchen und unſerem menſchlichen
Denken Aus dieſer überzeugung heraus legt ET auch ſeiner feſſelnden, geiſt⸗ und
witzſprühenden Darſtellung keinen ang N und bewegt ſich Ausdrücken, die
man bis heute als anthropomorp getade

ein den überraſchen Leiſtungen der Tiere ſtehen mer  rdige Fehl⸗
leiſtungen gegenüber, Fehler, die nicht rein ufällig ſind, ondern aus der iren
Anlage der Tiere hervorzugehen cheinen. ind ſie auf der Suche nach einem
Stock, dann werden die unglaublichſten inge als tock verwendet, Hutkrempe,
Steine und ſelbſt Kiſten werden verſuchsweiſe das Käfiggitter herangebracht,
Uum ami ene raußen iegende hereinzuangeln. e der tock nicht
aus und bedarf eL Ergänzung, ſo

1 ird gelegentli ein zweiter, enfa
kurzer tock auf den andern gelegt oder Ein Tuch ird noch gleichzeitig In die
Hand V als ob durch ſolches Verfahren die unzureichende änge erſetzt
werden könnte Ferner bereiten wiſſe infache Formen den ſo geſchickten
Tieren merkwürdig große Schwierigkeiten Iſt N tock Ende mit

Ring verſehen und der Ring über geſtreift ſo hebt der Schim⸗
anſe den benötigten tock nicht einfach ein wenig die Höhe ondern
mit aller Gewalt der Uung auf ſich bis tock Ring oder zerſtör
ind Im Qufe vieler Verſuche lernen die begabteren Tiere reilich auch von ſelbſt
den tock abzuheben allein das iſt kein einſichtige Lernen, ondern Ein durch
den Zufall bedingtes rein aſſoziatives iger aber als all dieſes iſt daß die
Tiere trotz ihrer ſcheinbaren Intelligenz ſelbſt den Dingen keine ſpontanen
und dauernden Fort  itte machen denen ſie aus ſich ſelbſt heraus überraſchende
Anfangsleiſtungen zuſtande brachten Sie hauen zwar ſchließlich Urme von vier
Kiſten und erlernen das In verhältnismäßig kurzer Zeit aber ſie gewinnen el
IMN Verlauf bon zwei Jahren keinen Begriff davon was E8 ei enne ruht
auf der andern Wenn nur die obere Kiſte nicht wackelt dann ird der Bau
beſtiegen trotz mancher en Erfahrung; wackelt die obere Iſte auch nur ein
wenig, ſo ird — ihr herumgeſchobe Uund würde dadurch auch die beſte Auf⸗
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ſtellung zerſtört. Und alledem die Anthropoiden aben mn Jahrtauſenden
keinem Kulturfortſchritt gebracht, der auch nuUur im entfernteſten mit den

Fortſchritten der primitivſten Menſchen vergleichen leße
Gruppen von atſachen die, ſür den Anthropoidenv  and

prechen, wie die letztgenannten müſſen rklärt werden E fragt nur,
Erklärung mehr befriedigt diejenige die mit Annahme einer Intelligenz die
leiſtungen aufhellen, oder diejenige die ohne die Hypotheſe der Intelligenz die
Geſchicklichkeiten der Tiere deuten will Köhler erſucht das rſtere den Anthro⸗
poiden mangelt die Sprache und ein reicher Vorſtellungsſchatz; ſie ſind mehr
Gegenwartsweſen und n  en darum die Vergangenheit nicht aus Dieſer Er⸗
klärungsverſuch kann nun durchaus nicht befriedigen Vor allem muß der angel
einer Sprache ganz außer Betracht leiben Vom extrem entwicklungstheoretiſchen
Standpunkt aus hat 10 auch dem Menſchen urſprüng die Sprache gefehlt
dank ſeiner Intelligenz hat ETr geſchaffen der Affe Intelligenz, ſo
ehlten ihm die Ausdrucksmittel nicht die Schimpanſen Köhlers vergnügen
ogar mit alen C nen ein leichtes ſein, auf dieſem Wege en ri
ſprache zu rfinden 4 bleibt alſo nur der Vorſtellungsmangel Allein dieſer
iſt durchaus nicht e

eſen ondern ad hoe von Köhler angenommen ewi
erfügen die Anthropoiden nicht über ſo viele und ſo gut ausgearbeitete Vor⸗
ſiellungen wie der enſ Daß ſie aber einfach Gegenwartsweſen eien, das
widerlegen gerade die Köhlerſchen Beobachtungen um beſten überdies e
die räumliche und ze Spannweite des Vorſtellungskreiſes dadurchN ſetzen, daß der jeweilige Erkenntnisfortſchritt In äußeren Leiſtungen feſtgelegt ird
Naturgemäß hantieren die Affen mit dem tock die Einſicht daß ein zugeſpitzter
oder ſonſtwie verbeſſerter tock zweckdienlicher iſt könnte 10 durch die Anfertigung
eine ſolchen Werkzeuges objektiviert werden, und an dem ſo verbeſſerten tock
könnte eine Einſicht weitere Verbeſſerungen anbringen uff Alſo die Er⸗
rung Köhlers ret nicht aus Imm lan nun die häufige Erfahrung hin⸗
zu, daß Leiſtungen die der Selbſtbeobachtung nicht zugänglich ſind
die mannigfachſten Deutungen zulaſſen, ſo ird die ontion Köhlers noch Uun⸗
günſtiger Gewinnen wir aber rſt gewiſſe Diſtanz zu den anfangs ver⸗
blüffenden Berichten und ſtellen den einzelnen unerwarteten Leiſtungen der Tiere
die Tatſache des Jahrtauſende währenden geiſtigen Stillſtandes dieſer Spezie
gegenüber der nicht wie bei dem primitiven enſchen überwunden werden kann
ſo ſind wir dem wiſſenſchaftlichen Urteil berechtigt die Handlungsweiſen des
Schimpanſen können nicht einſichtig ein auch enn Wir uns außer⸗
ande ſähen, ſie einzelnen zu erklären

Auch Bühler, der ſich MN ſeiner Kinderpſychologie eingehend mit den Köhlerſchen
erſuchen beſchäftigt glaubt nicht die inſicht der Anthropoiden Er erſucht
vielmehr eine geiſtvolle Erklärung thre Verhaltens Im Bewußtſein der ere
ſo mein Bühler n  E durch dieeSituation, V der nen das Futter
erſcheint die Vorſtellung von der Endſituation m der ſich des Futters
bemächtigen So müſſen wir Uuns 10 auch das Verhalten des Hundes erklären,
der ſofort aus dem Zimmer ins Freie au enn wir ihm ur Fenſter Futter
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in den Außenraum werfen, ohne daß ehe kann, wohin das Futter fällt
Und doch ird niemand hier einſt

ige Verhalten annehmen Dazu omm aber
bei den Anthropoiden noch ein ere Haben ſie ſich ſo „in edanken“ NWi die
Endſituation verſetzt, dann aben ſie „Einfälle“, ſie machen Erfindungen, wie ſich
Bühler ausdrü Das ei ohne intelligente Überlegung fällt ihnen rein

ziati die Vorſtellung eine zweckdienlichen Hilfsmittels ein, und lötzlich ſtürzen
auf das Hilfsmitte los das nunmehr mit dem eigentlichen Ziel ein Ganzes

bildet Daß ihnen jedo eſe Vorſtellungen kommen und dem etterten
ele zuwenden, das ruhr etztlich von ihren Fundamentalinſtinkten her teſe Er⸗
lärung dürfte den aAlſachen im weſentlichen genügen te ſind ogar die

Einfälle“ entbehrlich Wir wollen verſuchen, dieſen edanken näher auszuführen.
Legt man VI  N  2  *  O  2 vor Ein hungerndes er Futter außer Reichweite, äßt jedo

ein eil das Futter gebunden iſt, bis dem Pferde heranliegen, ſo
ird das er gleichwohl verhungern Es iſt eben vbon der atur mit keinem

Demnſtin verſehen, ſeine Nahrung auf dieſem Wege verſchaffen
auf das Baumleben angewieſenen Affen ingegen hat die atur den rie mit⸗
gegeben, nicht nur  —. nach Früchten aſchen, ondern auch nach den ſchwanken
Zweigen greifen denen die Früchte hängen, und das war notwendig, ſonſt
mu der Affe verhungern Legt man nun, wie Köhler k8 tat Früchte außer
Reichweite vor die Schimpanſen und Faden von ihnen bis zum Tier
hin, d — win nt d —  65 N enn nUuLr wenigſtens ſcheinbar mit der
Banane verbunden iſt, den Funktionswer em Aſtes und der Affe zie
die herein Zu dieſer Annahme ſind wir durch die analoge Feſtſtellung
Köhlers berechtigt daß für den Affen, der ＋ tock enötig alles zängliche
den Funktionswert eine Stockes ewinnt iſt das vermute ich, die aus den
Gedächtnisverſuchen ekannte Erſcheinung der Su  Uution So mag auch hie
und da einen kräftigeren ſeitlichen Aſt heranziehen enn über ſich Baum,
doch außer Reichweite eine ockende rblickt Er braucht den Aſt Um eine

Ufe er ettern Iſt nun m ſeinem Käfig ein Ziel hoch angebracht ſo
omm dem Tier die Vorſtellung der Endſituation, er die ergrei
Wie In ſeinem Baumleben le ſich 1 dieſer Situation nach enem eitlich Unter⸗
ſtützenden Aſt um Tblickt te iſte ſie ewinnt plötzlich den Funktionswert des
unterſtützenden (gerade nach Köhler alle möglichen inge, Leitern, Steine
und ſelbſt ein Gummiſchuh, den Funktionswert der Kiſte gewinnen) und ird heran⸗
gezogen Wir aben alſo nicht mit gebrauchsfertigen Inſtinkten tun, wie
1.— Bienen und Ameiſen beſitzen, ondern mit gewiſſen Fundamentaltrieben, die
emne große Variationsbreite aben Bühler emerkt mit Recht daß man rſt nach
genauer Kenntnis der Inſtinkte des Schimpanſen ſeine Leiſtungen richtig bewerten
kann So Aun der eſer über die Intelligenz des Tieres das ro
halm durch Zuſammenfalten verſteift ihn als tock benutzen zu lönnen, und
verwundert ſich anderſei über die Torheit, mit der Lappen als tock
verwenden möchte. Das Rätſel öſt ſich, enn wir vernehmen, daß die Affen
Eemnen ehr tarken Nſtin zum Neſtbauen aben
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Worin beſteht nun der prinzipielle Unterſchied zwiſchen einer einſichtigen und

einer nicht einſichtigen Handlungsweiſe? Erkenntnisfunklion muß zu dem
allgemein angenommenen Geiſtesleben der Tiere hinzukommen, am

der Ufe des menſchlichen erhebt? asmann verlangte die Fähigkeit
ſchließen Bühler die Fähigkeit zUum rteilen, Köhler die Fähigkeit der Beziehungs⸗
aſſung ſtimme Köhler bei, tellei mit dem Unterſchied, daß die
Beziehungserfaſſung noch viel primitiver nehme als Köhler. Wo immer die ein⸗
fachſte Beziehungserfaſſung nachgewieſen wird, da ſpreche bon Denken im
eigentlichen Sinne, da finde keinen weſentlichen, ſondern nur noch einen
graduellen Unterſchied des geiſtigen Lebens Es dürfte ſich lohnen, über Eeſerage in einen Gedankenaustauſch mit Bühler einzutreten

Zunächſt iſt der Begriff der Beziehungserfaſſung 3 klären. Bühlergibt zwar m 8 . eine gute Erläuterung, aber tim ſpäteren Verlau ird die dort
vollzogene ſcharfe eidung wieder verwiſcht durch den äufigen Gebrauch des viel⸗
deutigen Ausdruckes „eine Beziehung erſchafft Geltung tm Bewußtſein“. Eben⸗
ſo befremdet, daß der ern des dem Aſſoziationsmechanismus übergelagerten Denkens
im Urteil gefunden ird 308) Erläutern wir darum zuerſt einmal, wie
eine objektiv gegebene Beziehung, ein Sachverhalt Geltung erſchaffen kann. Dra
außerhalb des Bewußtſeins rein ikalif das beladene Laſttier ird von der
ſchwereren Tde ehr edrückt, ſeine Gelenke werden er aufeinandergepreßt als
von einer weniger chweren Zweitens ohne Bewußtſein Trein Lo gif der
Froſch ohne 10  Irn reagiert auf den ſtärkeren Reiz anders, lebhafter als auf den
ſchwächeren. Drittens auf dem Weg des B P  2 u 8 7 eins ohne Beziehungserfaſſung:das ter verhält einer angenehmen Speiſe gegenüber anders als
genehmen; die Hühner bevorzugen eis vor Weizen. Ohne Beziehungserfaſſung
reagieren ſie dank ihrer inneren Anlage anders auf den emen als auf den andern
Reiz In ihrem Bewußtſein iſt beim Verkoſten des Reiſes ein anderer Inhalt als
beim Verſpeiſen des Weizens, erſteres iſt von einem Luſtgefühl höheren Grades
begleitet als letzteres. Aber zur Erklärung ihres Verhaltens iſt es urchaus nicht
notwendig, anzunehmen, die tere eJT faßten auch dieſen Unterſchied Er er
ſich V ihrem Bewußtſein Geltung, aber dazu braucht dort nicht ein Erlebnis

8 werden, das, m orte gekleidet, beſagte: eis beſſer als Weizen Wir
können noch weitergehen. Man hat bekanntlich Unde abgerichtet, auf beſtimmte
öne 3 reagieren. Nehmen wir einmal ＋ gelänge, Hunde auf beſtimmte Ton⸗
unterſchiede 3 dreſſieren, auf den Quintenſchritt. Auch dazu braucht nichtmehr als ein rein unliche nomen angeſetzt werden. Das nterva als
ſolches kann arakteriſtiſche Eindrücke oder Gefühle hervorrufen, auf die das ler
reagiert, wie 10 auch der Kontraſt von arm und kalt zweifellos auf das ter einwirkt.
Endlich en wir die eigentliche Beziehungserfaſſung, die Einſicht eis
angenehmer als Weizen. Sie ſetzt etn Zuſammenbringen zweier Bewußtſeinsinhalte
voraus, ielfach einen Vergleich: der eine Gegenſtand ird M Hinblick auf einen andern
betrachtet und ſeine Beziehung ihm ird rkannt. teſe Beziehungserkenntnis
iſt keineswegs die Sprache gebunden. Sie braucht auch nicht ganz und gar tm
Abſtrakten 3 liegen, aber fie kann, wie ich chon früher zu zeigen verſuchte !, nichtrein aus anſchaulichen nhalten verſtanden zu werden. Darum xblicke ich 1—11Das ſchlußfolgernde Denken
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an dieſer den Schniit wiſchen dem rein nnlichen und dem höheren Gegen⸗
ſtandsbewußtſein und ſpreche dem ter ahre Intelligenz zu, enn nachgewieſen
wird, daß mM ſeinem Bewußtſein jemals das Tlebnt. iſt iſt er oder länger
als B, oder auch ieg neben

Bühler nimmt eine andere Stellung emn. daß Sachverhältniſſe das Ver⸗
halten der Affen beſtimmen. Das ich für Urchaus beweisbar und für einen
wichtigen Anfang des Denkens.“ Offenbar er Bühler „beſtimmen“ in der letzten
der von uns aufgezeigten eiſen, als eigentliches rrennen der Sa  erhalte. Das
will aber noch nicht Einſicht nennen, ondern man beweiſen, daß die
Schimpanſen Urteile bilden“, evor man ihnen menſchliche Intelligenz zuſchreiben
kann. Was muß nun nach Bühler zur Erfaſſung eines Sachverhaltes hinzukommen,
damit wir ein Urteilserlebnis haben? „nach Unſerer Auffaſſung eben vor allem
die Überzeugung“ 281) Und was iſt dieſe Überzeugung? Die Einſicht in die
Begründung des Urteils (S. 253 „Denn nur jene Einrichtung der ſpezifiſchen
Urteilsableitung und Urteilsbegründung277
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an dieſer Stelle den Schnitt zwiſchen dem rein ſinnlichen und dem höheren Gegen⸗

ſtandsbewußtſein und ſpreche dem Tier wahre Intelligenz zu, wenn nachgewieſen

wird, daß in ſeinem Bewußtſein jemals das Erlebnis iſt: A iſt beſſer oder länger

als B, oder auch: A liegt neben B.

Bühler nimmt eine andere Stellung ein. .. daß Sachverhältniſſe das Ver⸗

halten der Affen beſtimmen.

Das halte ich für durchaus beweisbar und für einen

wichtigen Anfang des Denkens.“ Offenbar verſteht Bühler „beſtimmen“ in der letzten

der von uns aufgezeigten Weiſen, als eigentliches Erkennen der Sachverhalte. Das

will er aber noch nicht Einſicht nennen, ſondern „man müßte beweiſen, daß die

Schimpanſen Urteile bilden“, bevor man ihnen menſchliche Intelligenz zuſchreiben

kann. Was muß nun nach Bühler zur Erfaſſung eines Sachverhaltes hinzukommen,

damit wir ein Urteilserlebnis haben?

„nach unſerer Auffaſſung eben vor allem

die Überzeugung“ (S. 281). Und was iſt dieſe überzeugung? Die Einſicht in die

Begründung des Urteils (S. 253 ff.). „Denn nur jene Einrichtung der ſpezifiſchen

Urteilsableitung und Urteilsbegründung ... iſt imſtande, die weitgehende Befreiung

des Geiſtes von der Augenblicksſituation, wie wir ſie am Menſchen ſehen, zuſtande

zu bringen“ (S. 281).

Wir wollen hier nicht die Urteilstheorie Bühlers prüfen — ich ſehe das Kern⸗

erlebnis des Urteils nicht in der Gewißheit, ſondern in der Setzung, der Behauptung

eines Sachverhaltes —, wir fragen uns vielmehr: 1. Sind Beziehungserfaſſungen

in unſerem Sinne zur Erklärung des Verhaltens der Schimpanſen notwendig?

Denn nur ſo kann man ihr Vorhandenſein beweiſen. 2. Iſt wirklich das Erlebnis

der Gewißheit, die Einficht in den Begründungszuſammenhang das Prinzip des menſch⸗

lichen Fortſchrittes, das befreiende Moment des Geiſtes von der Augenblicksfituation?

Die erſte Frage iſt ſicher zu verneinen.

Erklärt ja doch gerade Bühler die

Leiſtungen der Schimpanſen, wie wir und doch wohl auch er ſelbſt meint, hinreichend

aus den echten Einfällen. „Der Einfall im prägnanten Sinne des Wortes iſt eine

blinde, d. h. uneinſichtige Leiſtung des Aſſoziationsmechanismus“ (S. 279). Und

wir dürfen hinzufügen: Die Leiſtungen der Schimpanſen können nicht auf Be⸗

ziehungserfaſſungen beruhen. Denn ſonſt ergibt ſich der Widerſpruch, daß

auf der einen Seite eine überaus große Zahl geläufiger und verhältnismäßig hoch⸗

ſtehender Beziehungserfaſſungen zu beobachten iſt, während in andern Fällen ein

merkwürdiges Verſagen dieſer Fähigkeit eintritt.

Wir fragen zweitens: Iſt in dem Gewißheitserlebnis ein neues, befreiendes

Moment gegeben, das in der Beziehungserfaſſung nicht enthalten wäre? Was muß

z. B. zu der echten Beziehungserfaſſung „A größer als B“, die an anſchaulichen

Inhalten gewonnen wird, noch hinzukommen, damit dieſe Erkenntnis auch gewiß

ſei? Eine ſolche Beziehungserfaſſung braucht zunächſt gar keine Gewißheit: ſie iſt

weder gewiß noch ungewiß, ſie iſt unbezweifelt. Sie kann nur noch eine Art der

Gewißheit erlangen, nämlich die allgemein philoſophiſche, indirekte: wenn ſolche

unmittelbare Relationserfaſſungen falſch ſein können, dann iſt überhaupt am Denken

zu verzweifeln. Dieſer Zuwachs an Gewißheit kann natürlich nicht das befreiende

Moment in der geiſtigen Entwicklung ſein. Wenn es darum für die Beziehungs⸗

erfaſſungen am Anſchaulichen keine weitere Begründung gibt, dann iſt nicht einzu⸗

ſehen, warum ſich auf ſolchen Einſichten nicht weitere Erkenntniſſe und Fortſchritte

aufbauen ſollten.

Denkt Bühler aber nur an einen mittelbaren Begründungszuſammenhang,

ſo iſt einmal zu beachten, daß, ehe ein ſolcher möglich iſt, ſchon mancher Fortſchrittiſt imſtande, die weitgehende Befreiung
des Geiſtes von der Augenblicksſituation, wie wir ſie Menſchen ſehen, zuſtande
3 bringen“ 281)
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linde, uneinſichtige Leiſtung des Aſſoziationsmechanismus“ 279) Und
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gemacht ſein muß. Sodann enthält der Behründnarvorgung, wie ich zu zeigen

8

verſucht habe!, im weſentlichen nichts anderes als Gedächtnisleiſtungen und Beziehungs⸗

erfaſſungen, und zwar genügen für viele Gebiete rein anſchauliche Gedächtnisleiſtungen.

Vorausſetzung iſt freilich noch ein gewiſſer Umfang des Bewußtſeins. Aber dieſen

Faktor macht auch Bühler für den Erkenntnisfortſchritt nicht verantwortlich. (Bei den

Affen dürfte er in hinreichendem Maße vorhanden ſein.) Somit iſt es wiederum

die Beziehungserfaſſung, auf die wir als Prinzip des Fortſchrittes ſtoßen, und darum

iſt es unwahrſcheinlich, daß ein Weſen, dem dieſe Fähigkeit überhaupt geſchenkt iſt,

ohne Fortſchritt bleiben kann.

Durchmuſtert man endlich die erſten Fortſchritte im geiſtigen Leben des Kindes,

von denen uns Bühler ſo anziehend berichtet, ſo z. B. die erſten Entdeckungen am Spie⸗

gel (S. 73 u. 106), die erſte einſichtvolle Namenverwendung (S. 114 ff.), das animi⸗

ſtiſche Verhalten des Kindes (S. 105), die ſpontane Entdeckung von Ähnlichkeiten

in den Zeichenprodukten und ihre Benennung (S. 137) u. a. m., alles Erlebniſſe,

die wirklich eine Befreiung aus der Augenblicksfituation bedeuten, ſo gewinnt man

durchaus nicht den Eindruck, als ob da regelmäßig ein Urteils⸗ oder ein Gewißheits⸗

erlebnis hätte vorausgehen müſſen.

Dagegen iſt keiner dieſer Fortſchritte möglich

ohne eine Beziehungserkenntnis. An dieſen Beiſpielen erſieht man aber auch, wie

einſchneidend die hohe Bewertung des Urteilserlebniſſes für die ganze Auffaſſung

der frühkindlichen Entwicklung wird. Sie war auch, nebenbei geſagt, daran ſchuld,

daß Bühler bei Beſprechung des Schließens nur den Syllogismus berückfichtigte und

die ſog. unmittelbaren Folgerungen ausſchloß, wodurch er ſich für ſein ſpäteres Rapitel

über die Entwicklung des Denkens mancherlei entgehen ließ.

Übrigens ſcheint Bähler doch wieder unſerer Grundauffaſſung zuzuſtimmen, wenn

er die Stelle, wo die Einſicht in der fortſchreitenden Entwicklung entſpringen muß,

mit den Worten bezeichnet: „Dort, wo es gilt, in neuen Situationen die Brauch⸗

barkeit eines Mittels (Werkzeuges) zur Erreichung eines gegebenen Zieles zu er⸗

kennen“ (S. 305).

In einer ſolchen Situation befindet ſich z. B. der Schimpanſe,

der vor ſeinem Käfig einen ausreichend langen Stock liegen ſieht. Zu der Erkennt⸗

nis der Brauchbarkeit dieſes Werkzeuges dürfte doch auch Bühler weder Urteils⸗ noch

Gewißheitserlebniſſe verlangen. Es bleibt alſo wiederum nur die Beziehungserfaſſung

übrig, die wir nach dem Geſagten allerdings beim Affen nicht vorausſetzen.

Haben wir im allgemeinen das Richtige getroffen, dann müſſen wir den

beiden geiſtvollen Forſchern für einen wichtigen Erkenntnisfortſchritt danken.

Einmal ſehen wir jetzt in der Beziehungserfaſſung den Angelpunkt des geſamten

intellektuellen Lebens. Ich hoffe andern Ortes zu zeigen, wie auf der Be⸗

ziehungserfaſſung die Dingauffaſſung, die Kategorien, die Begriffe (bei Bühler

finde ich S. 264 denſelben Gedanken, nur daß er auch hier ſtatt der Beziehungs⸗

erfaſſung die Urteilsfunktion einführt), die Geſtaltwahrnehmung und der Unter⸗

ſchied zwiſchen Wahrnehmung und Vorſtellung beruht. Zweitens wiſſen wir,

was wir aus unſerem Geiſtesleben auf jeden Fall wegnehmen müſſen, um uns

einigermaßen eine Vorſtellung von dem Seelenleben der Tiere zu machen. In dieſer

Hinſicht gelangen wir auf anderem Wege zu einer erfreulichen Übereinſtimmung

mit den trefflichen Unterſuchungen von H. Volkelt „über die Vorſtellungen der

Tiere“ (1914), die den Tieren die Dingerfaſſung abſprechen und nach unſerer

A. a. O. S. 280 u. 288 ff.
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gemacht ſein muß. Sodann enthält der Behründnarvorgung, wie ich zu zeigen

8

verſucht habe!, im weſentlichen nichts anderes als Gedächtnisleiſtungen und Beziehungs⸗

erfaſſungen, und zwar genügen für viele Gebiete rein anſchauliche Gedächtnisleiſtungen.

Vorausſetzung iſt freilich noch ein gewiſſer Umfang des Bewußtſeins. Aber dieſen

Faktor macht auch Bühler für den Erkenntnisfortſchritt nicht verantwortlich. (Bei den

Affen dürfte er in hinreichendem Maße vorhanden ſein.) Somit iſt es wiederum

die Beziehungserfaſſung, auf die wir als Prinzip des Fortſchrittes ſtoßen, und darum

iſt es unwahrſcheinlich, daß ein Weſen, dem dieſe Fähigkeit überhaupt geſchenkt iſt,

ohne Fortſchritt bleiben kann.

Durchmuſtert man endlich die erſten Fortſchritte im geiſtigen Leben des Kindes,

von denen uns Bühler ſo anziehend berichtet, ſo z. B. die erſten Entdeckungen am Spie⸗

gel (S. 73 u. 106), die erſte einſichtvolle Namenverwendung (S. 114 ff.), das animi⸗

ſtiſche Verhalten des Kindes (S. 105), die ſpontane Entdeckung von Ähnlichkeiten

in den Zeichenprodukten und ihre Benennung (S. 137) u. a. m., alles Erlebniſſe,

die wirklich eine Befreiung aus der Augenblicksfituation bedeuten, ſo gewinnt man

durchaus nicht den Eindruck, als ob da regelmäßig ein Urteils⸗ oder ein Gewißheits⸗

erlebnis hätte vorausgehen müſſen.

Dagegen iſt keiner dieſer Fortſchritte möglich

ohne eine Beziehungserkenntnis. An dieſen Beiſpielen erſieht man aber auch, wie

einſchneidend die hohe Bewertung des Urteilserlebniſſes für die ganze Auffaſſung

der frühkindlichen Entwicklung wird. Sie war auch, nebenbei geſagt, daran ſchuld,

daß Bühler bei Beſprechung des Schließens nur den Syllogismus berückfichtigte und

die ſog. unmittelbaren Folgerungen ausſchloß, wodurch er ſich für ſein ſpäteres Rapitel

über die Entwicklung des Denkens mancherlei entgehen ließ.

Übrigens ſcheint Bähler doch wieder unſerer Grundauffaſſung zuzuſtimmen, wenn

er die Stelle, wo die Einſicht in der fortſchreitenden Entwicklung entſpringen muß,

mit den Worten bezeichnet: „Dort, wo es gilt, in neuen Situationen die Brauch⸗

barkeit eines Mittels (Werkzeuges) zur Erreichung eines gegebenen Zieles zu er⸗

kennen“ (S. 305).

In einer ſolchen Situation befindet ſich z. B. der Schimpanſe,

der vor ſeinem Käfig einen ausreichend langen Stock liegen ſieht. Zu der Erkennt⸗

nis der Brauchbarkeit dieſes Werkzeuges dürfte doch auch Bühler weder Urteils⸗ noch

Gewißheitserlebniſſe verlangen. Es bleibt alſo wiederum nur die Beziehungserfaſſung

übrig, die wir nach dem Geſagten allerdings beim Affen nicht vorausſetzen.

Haben wir im allgemeinen das Richtige getroffen, dann müſſen wir den

beiden geiſtvollen Forſchern für einen wichtigen Erkenntnisfortſchritt danken.

Einmal ſehen wir jetzt in der Beziehungserfaſſung den Angelpunkt des geſamten

intellektuellen Lebens. Ich hoffe andern Ortes zu zeigen, wie auf der Be⸗

ziehungserfaſſung die Dingauffaſſung, die Kategorien, die Begriffe (bei Bühler

finde ich S. 264 denſelben Gedanken, nur daß er auch hier ſtatt der Beziehungs⸗

erfaſſung die Urteilsfunktion einführt), die Geſtaltwahrnehmung und der Unter⸗

ſchied zwiſchen Wahrnehmung und Vorſtellung beruht. Zweitens wiſſen wir,

was wir aus unſerem Geiſtesleben auf jeden Fall wegnehmen müſſen, um uns

einigermaßen eine Vorſtellung von dem Seelenleben der Tiere zu machen. In dieſer

Hinſicht gelangen wir auf anderem Wege zu einer erfreulichen Übereinſtimmung

mit den trefflichen Unterſuchungen von H. Volkelt „über die Vorſtellungen der

Tiere“ (1914), die den Tieren die Dingerfaſſung abſprechen und nach unſerer

A. a. O. S. 280 u. 288 ff.
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iſt ＋ unwahrſcheinlich, daß eimn eſen, dem leſe Fähigkeit Überhaupt ge  en iſt,‚
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Deutung der Köhlerſchen Verſuche grundſätzlich wenigſtens auch auf die Menſchen⸗
affen anwendbar ſind Endlich geben uns die fein rDa  en Verſuche Köhlers ein
anſchauliche ild von dem, was die rein ſinnliche Vorſtellungswelt verbunden
mit enngen angebornen Inſtinkten eiſten vermag

Oha Lindworsky
Pädagogin

Erziehungsaufgaben des Neuen Deutſchlands Von tto Baum
3.—garten 8⁰ 213 S.) übingen 1917 Mohr

Aus der Flut der üngſten pädagogiſchen Literatur leſe Vor⸗
leſungen des Kieler Theologen hoch — etzen ſie ſich doch mit den Erziehungs⸗
problemen, die uns auf der Seele brennen, auseinander plaſtiſcher
Sprache und mit Uberfülle anregender edanten Vorbildlich iſt, wie hier
ſcharfe Gegenſätze ſich ausgleichen. Baumgarten iſt ealiſt, der Ewigkeits⸗
erte n ihre Werbekraft und Erfüllbarkeit glaubt abet aber ekennt ſich
zu energiſchen Realismus der ſich innerhalb der Grenzen des durchſchnittlich
Erre  aren hält S Baumgarten iſt Ariſtokrat nicht des Blutes aber des
Edelmenſchentums oben und unten, überzeugt daß nur eine Usleſe zu den ſteilen
en des Ideals emporgeführ werden kann; hat aber auch eine demokratiſche
Ader, der Hauptteil ſeines iſt der Erziehung des Volkes geweiht. Baum⸗
garten hat endlich den Mut der Überzeugung, auch den Terror der Zeit⸗
römung, und eu bor charfen Berdikten nicht zurů Aber verlangt und
übt auch verſtändnisvolles ingehen auf die Nit  en des Gegners ſeeliſchen akt
gegenüber ſeiner Überzeugung und Ehre So hat uns ein Buch geſchen das
I*  M mit enu und reicher nregung Hätten ihrer nur viele! Es
ſtünde eſſer den konfeſſionellen Frieden, um gegenſeitiges Verſtehen und
gemeinſame Arbeit

Aus dem reichen Inhalt ſei kurz angeführt, daß Baumgarten für das Frauen⸗
dienſtjahr, aber das Frauenſtimmrecht iſt; daß die Einheitsſchule, die
Höherſchraubung der Volksſchule gemeinſamen Lehrerſtan ablehnt daß

den überſpannten Nationalismus „die Dogmatiſierung des eu  en
ar ron macht Auf eitere ntereſſe hat Anſpruch ſeine Stellung zum
evölkerungsproblem, zur ſexuellen rage zum Katholizismus

Der dauernde Rückgang der Geburtenziffer macht ihm chwere Sorgen Wenn
er die Urſachen außer im Sinken des auben und den Begleiterſcheinungen
unſerer Hochkultur auch geſteigerten Verantwortlichkeitsgefühl gegenüber
der ukun des Nachwuchſes und mM ſteigenden ſittlichen Empfindlichkeit
der eleute nde ſo mag das manchen Allen ebenſo wahr ſein, wie

iſt, daß die Stärke eines Volkes nicht der Zahl als ſolcher ſondern
ſeinen ſittlichen Eigenſchaften ieg Aber eben deshalb eme grundlegende

Unterſcheidung gemacht werden müſſen Enthaltſamkeit m der Ehe aus edeln
Gründen geü iſt rlaubt ja ittlich heldenhaft Aber nUur den Sinnengenuß
ſuchen, und hindern, daß Gottes erſegen das Under der Menſchwerdung
7. das iſt enmn frevelhafter Eingriff m das Heiligtum der atur ein

Stimmen der Zeit


